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Mein Kampf gilt ſüßer Freiheit 
Und meinen Schirm hält Gott; 
Mein Schwerdt ſchlägt nur Tirannen, 
Schlägt feiler Schurken Brut. 


Drum blüht mir zarte Liebe 
In treuen Liebchens Bruſt; 
Mein Mädchen ſchaut mit Kraftmuth 
Auf freien Mannes Schutz! 


Mir huldigen die Muſen 

Mit goldnem Saitenſpiel; 
Und kecker Heldenlieder 
Begeiſtrung mich durchglüht! 
Die Freundſchaft windet Kränze 
Um freien Mannes Haupt; 
Und mächtig ſchreitet fürder 
Die That nach freiem Wort. 
Ich kämpfe drum für Freiheit, 
Verpfände Gut und Blut; — 
Find' ich doch auch im Tode 
Das kühn erſtrebte Ziel. 


Julius Heinrich. 


—— 


Druck von F. A. Pompeius. 


Der Guerillaführer. 


Den 7. April 1823 hatte eine Guerilla der Glau— 
bensarmee auf einer ſchmalen Hügelfläche zwiſchen den 
Engpaͤſſen der ſpaniſchen Pyrenäen in einiger Entfer⸗ 
nung von der Straße, die von Perpignan nach Barce⸗ 
lona führt, ihr Bivouak aufgeſchlagen: rechts erhoben 
ſich hohe mit wilden Olbäumen bewachſene Felſenhü⸗ 
gel; links breitete ſich das Meer aus, blau und ruhig 
wie der Himmel, von dem es am Horizonte ein langer 
Lichtſtreif ſchied, den die untergehende Sonne hinter 
ſich ließ. Dieſes Feldlager, mitten in den Pyrenäen, 
dieſe kleine Schaar von Männern mit ihren ſcharf mar⸗ 
kirten Geſichtszuͤgen, die, ſchlecht bewaffnet und kaum 
bekleidet, rings von Gefahren bedroht, auf dieſen engen 
Raum zufammengedrängt, für die Nacht Schutz ſuchten, 
boten ein merkwürdiges und bizarres Schauſpiel dar. 
In ihre weiten Mäntel gehüllt, ſchliefen die einen un⸗ 
ter den Pferden und Maͤulthieren, Die ſie an die Baus 
me angebunden hatten, währen? andere ihre Abendmal⸗ 
zeit zubereiteten, und ihre Anführer, die zur Sicherheit 
des Lagers nöthigen Wachen ausſtellten. Je dichter 
die bräunlichen Gipfel der Pyrenäen ihre großen Schat⸗ 
ten in die Felſenthäler hinabwarfen, deſto genauer lie⸗ 
Ben lich die Jener des Vivouaks aus der Ferne unter⸗ 
ſcheiden und bei größerer Annäherung die Umriſſe der, 
auf der Huügelfläche vereinzelten Guerillas erkennen: 
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bie von Zeit zu Zeit durch den Wind angefachte Flam⸗ „Bei der heiligen Jungfrau von Atocha!“ ſchrie Mi 


me warf einen röthlichen Schein auf ihre von der Son⸗ 
ne Cataloniens gebräunten Geſichter. 

Nach und nach verſtummten die Geſänge, die Ge⸗ 
ſpräche, die Legenden der Sierra-Morena und die Er⸗ 
zähluugen von den Abenteuern der Taureadores um die 
erloſchenen Feuer. Nichts unterbrach mehr die Stille 
der Nacht: nur zuweilen hallte das Geklingel der Glo— 
cke eines Maulthieres, oder der Schluß eines Bolero, 
den eine Schildwache während ihrer langen Wachſtun⸗ 
de leiſe pfiff, undeutlich von Echo zu Echo in den Ber⸗ 
gen wieder. 

Weiterhin, abwärts der Ebene zu, ſchimmerte ein 
Feuer in der Nacht, frei und offen wie eine Herausfor⸗ 
derung an die Gefahr oder eine Schlinge für den Feind. 
Nahe dabei ſaßen rauchend ſechs bis acht Männer auf 
abgebrochenen Felſenſtücken, und der von einer grünen⸗ 
den Eiche zurückgeworfene düſtere Schein beleuchtete ihr 
ſchweigendes Lächeln, als ſich ihre Köpfe, die mit hoben 
buntbebänderten Mützen bedeckt waren, einem ihnen ge— 
5 an dem Felsrücken lehnenden Guerillero zus 
ehrten. N 

„Carajo!“ fagte dieſer, und mit jeder Sylbe beweg 
te ſich auch feine Gigarre auf feinen Lippen, „glaubſt 
du denn, daß Antonio Miguel, der Guerillaführer, ſich 
zu zeigen fürchte? Nein, per Dios! und die ganze Arz 
mee der Negros, die, wie Fra-Honares ſagte, den Kö— 
nig in Gadir gefangen halten, ſoll die Schnapphähne 
der Pyrenäen nicht abhalten, in rauher Nacht ihr Feuer 
auf dem Gebirge anzuzünden; das Gebirge iſt den 
Schnapphähnen wie das Königreich Spanien dem Koͤ⸗ 
nige Ferdinand. 

Dabei ſtieß er mit dem Fuße einige Zweige in das 
Feuer, deſſen Flamme mit einer Rauchwolke bis zu ihm 
emporwirbelte, während die Andern ſchrieen: 

„Viva el rey Fernando! viva Miguel!“ 


Es war Miguel, der Guerillero, der Anführer der 
Schnapphähne, die der kleinen Armee des Baron von 
Eroles, deſſen Tapferkeit und Kühr heit, als ſeine Di⸗ 
vifion mit dem vierten franzöſiſchen Armeecorps verbun⸗ 
den worden war, die alten Grenadiere oft in Erſtaunen 
ſetzten, als Avantgarde dienten. Er hatte ſich mit ei⸗ 
nigen der Seinigen als Vorpoſten am Rande der Stra⸗ 
ße gelagertz um die Zugänge des Lagers zu decken und 
bei herannahender Gefahr der Erſte zu ſein, vielleicht 
auch, um ſie herauszufordern; denn der von ihm gewählte 
Poſten war von allen Seiten ſichtbar, und er ſuchte 
ſeine ferntönende Stimme keineswegs zu mäßigen. Er 
wiederholte laut den Refrain eines Guerillaliedes. 


Mit einem Male hielt er aber inne und horchte ſehr 
aufmerkſam. Die Guerilleros ſchlugen leiſe ihre ge— 
ſtreiften cataloniſchen Mäntel zurück, und wenige Au⸗ 
genblicke darauf konnte man ohne Mühe durch die tiefe 
Stille das noch entfernte Geräuſch von Pferdetritten 
von der Straße nach Barcelona her unterſcheiden. 


guel, „das ſind die Negros!“ 

Auf ein gegebenes Zeichen eilten zwei feiner Unterge⸗ 
benen in das Lager, und er mit den andern ſtürzte 
ſich mitten durch die Felſen der Straße entgegen. 

Eine lange ſchwarze Linie bewegte ſich in ihren Krüms 
mungen daher: es war ein Zug Gefangener des Fans 
des, die von einer Kavalleriecompagnie der Conſtitutio⸗ 
nellen nach Barcelona gebracht werden ſollten. Er 
rückte mit Ordnung und Vorſicht in dieſem gefährlichen 
Engpaſſe vor. 

Als die Spitze der Colonne bis auf Schußweite nä⸗ 
her gekommen war, erhob ſich der Guerillaführer aus 
ſeinem Hinterhalte und ſchrie, ohne an die geringe An— 
zahl der Seinigen zu denken, mit donnernder Stimme: 

„Halt!“ 

Aus einer maſchinenmäßigen Gewohnheit, dem milis 
täriſchen Commando Gehorſam zu leiſten, ſtand die Co— 
lonne ſtill: erſtaunt, und ohne ſich die außerordentliche 
Verwegenheit ihres Anführers erklären zu können. 

„Wer da!“ rief Miguel. 

%s lebe die Conſtitution!““ antwortete der 
Offizier der Truppen. 

„Es lebe der König! Tod den Conſtitutio— 
nellen!“ entgegnete die tiefe Stimme des Guerillero. 

Es lag etwas Schreckliches in dieſem raſch gewech⸗ 
ſelten Zwiegeſpräche, deſſen Inhalt eine Todesdrohung 
war. Mit dem Ausrufe Miguel's fielen zwanzig Flin⸗ 
tenſchüſſe auf einmal und der Knall wurde vom Echo 
der Berge in's Unendliche wiederholt. — Das war ein 
Signal. In einem Nu war die ganze Felſenlinie, von 
welcher die Straße beherſcht wurde, mit Guerillas bes 
ſetzt, deren Feuer ſich in allen Richtungen kreuzte. Zu 
gleicher Zeit ward es im Lager hell, die Schildwachen 
zundeten auf den höchſten Puncten Fackeln an, die Er⸗ 
kennungszeichen wurden überall mit großem Geſchrei 
wie bei einem Überfalle gewechſelt; die Offiziere em⸗ 
pfingen die Ordres des Baron von Eroles und horch⸗ 
ten auf die Berichte der Schnapphähne, die von Mi 
nute zu Minute von ihrem Anführer abgeſchickt wurden. 

Es war mit dieſem erſten Empfange von Seiten 
der Feinde ein ſchrecklicher Moment der Unentſchloſſen⸗ 
beit und Überraſchung bei den Gonftirutionellen einge 
treten. Einige verwundete Pferde bäumten ſich und 
brachten Unordnung in die erſchrockenen und zur Flucht 
geneigten Reihen. Der Commandant drehte, mit einem 
Mutbe der Verzweiflung. fein Pferd an der Spitze der 
Truppe quer über den Weg, und zwang fie, unter dem 

» * [4 

Feuer des Feindes unbeweglich fill zu bieiben. In 
demſelben Augenblicke begriff er ſeine Stellung deutlich: 
er hatte es nur mit den Vorpoſten der Armee zu thun, 
die auf der Anhöhe wach wurden; der Weg vor ibm 
war frei. Augenblicklich theilte er feine Compagnien in 
zwei Abtheilungen: die eine hatte die Gefangenen bin“ 
ten auf dem Pferde und ſprengte im Galopp dur 

das vergebliche Feuer und unter den Fluchen der 
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Schnapphähne dahin, während er an der Spike der 
zweiten den Rückzug deckte und Miguel und die Seini⸗ 
gen beſchäftigte. 

Durch die von einem ſo plötzlichen Angriffe unzer⸗ 
trennliche Verwirrung begünftigt, hatte er diejenigen, 
le ſich am weiteſten auf die Straße vorgewagt, zu⸗ 
rückgetrieben, als bei einem letzten Angriffe ſein Pferd 
verwundet ward und unter ihm ſtürzte. Einige Minu⸗ 
ten ſpäter waren die Conſtitutionellen außer Gefahr 
und ihr gefangener Anführer wurde in das Lager auf 
> 15400 abgeführt, und vor den Baron von Eroles 
eſtellt. 

„Der alte General ſtand vor einer Strohhütte, die 

Ihm als Lager diente, und über die auf zwei fich kreu⸗ 

zenden Flinten ein Mantel ausgeſpannt war, und hörte 
iguel's Rapport an. Er brach ſogleich ab, als der 
efangene, in einer edlen Stellung, gleichgiltig, ohne 
rotz und zufrieden, das ſeinem Commando anvertraute 
orps gerettet zu haben, vor ihm ſtand. 

„Capitain,“ ſagte er zu ihm, „Sie wiſſen, daß Mina 
orgeſtern einen meiner Adjutanten, den er gefangen 
Ainemmen, hat erſchießen laſſen. Wie fie den Krieg 
führen, fo führen wir ihn wieder, bei der heiligen 
Jungfrau! Morgen früh müſſen ſie ſterben.“ 

Der Offizier ſah ihn ſchweigend an. 

„Es iſt eine grauſame Juſtiz, ...“ fuhr der Gene⸗ 
ral fort, „wünſchen Sie noch etwas vor ihrem Tode?“ 

„„Commandant, einen Mantel fuͤr die Nacht,““ ſag⸗ 
te der Offizier. 

Bei dem Tone dieſer Stimme bebte Miguel zuſam⸗ 
men: er betrachtete den Conſtitutionellen aufmerkſam: 
ein Strahl der Freude leuchtete aus ſeinen Augen. 

„Mein General!“ ſagte er mit bewegter Stimme, 
„geben Sie mir das Leben dieſes Negro! ...“ 

Der Baron von Eroles gab das Zeichen, den Gefan⸗ 
genen zu entfernen, dann kehrte er ſich gegen Miguel 
und ſprach mit ſtrenger Stimme: 

„Nein: es muß Gerechtigkeit geübt werden.“ 

„Es ſoll Gerechtigkeit geübt werden,““ erwiderte 

iguel. „„Ich ſtehe dafür und ſomit entfernte er ſich.““ 

Die Gipfel der Felſen begannen im erſten Feuer des 
ages zu erglänzen, als Miguel zu dem Gefangenen 
trat, der noch ſchlief. 

„Auf, Kamerad!“ rief der Guerillero, ihn auf die 
Schulter ſchlagend. „Auf es iſt Tag!“ 

„Ah! wahrhaftig!““ entgegnete der Ofſizier, ohne 
die geringſte Bewegung merken zu laſſen. „„Nur einen 
ugenblick noch, um meine Seele Gott zu empfehlen, 
ann bin ich der Ihrige.““ 

d Er kniete nieder, ohne daß das Geräuſch der Feinde, 
ie ihre Gewehre luden, ihn in feiner frommen Hand⸗ 
ung zu ſtören ſchien. Als er damit zu Ende war, er⸗ 
ob er ſich, trat Miguel näher, der, die Stirn in die 


Hand geſtützt, in Gedanken vertieft auf einem Felſen⸗ 
locke daſaß, und fagte: „Kamerad, ich bin bereit.“ 


zurück. 


Der Guerillero zittertr, und indem er dem Gefange⸗ 
nen lebhaft die Hand drückte, fragte er ihn mit leiſer 
Stimme: „Erkennen Sie mich wieder, Capitain?“ 

Der Offizier ſuchte ſich zu beſinnen. 

„Nein,“ ſagte er. „Aber Sie, glaube ich, waren es, 
der mich gefangen nahm: Sie ſind es wohl auch, dem 
der General aufgetragen hat, mir den Paß für die 
Reiſe in die Ewigkeit auszuſtellen. Ihnen rechne ich 
es nicht zu. Es iſt Ihre Pflicht. 

„Ich kenne meine Pflicht und werde fie nicht ver⸗ 
geſſen. Aber Ihr Gedächtniß iſt kurz, Capitain; glück⸗ 
licher Weiſe iſt das meinige beffer, als das Ihrige, denn 
ich habe den engen Paß von Porpes nicht vergeſſen.““ 
Bei dieſem Namen, welcher angenehme Erinnerungen 
in ihm zu wecken ſchien, betrachtete der Gefangene 
Miguel von Neuem: er machte eine Bewegung, als 
hätte er ihn erkannt, ſchwieg aber, als er alle Anftals 
ten zur Vollſtreckung der vom Baron von Eroles gege⸗ 
benen Ordre treffen ſah. Zwölf von Miguel's Leuten 
ſtanden mit ihren Karabinern bewaffnet vor ihm; ſie 
ſchienen mit Ungeduld auf das Signal zu warten, um 
ſich ihres Täftigen Auftrags zu entledigen. 

„Auf die Knie nieder!“ ſchrie Miguel mit einer 
Stimme, in welcher eine erzwungene Strenge lag. 

Der Gefangene ließ ſich auf ein Knie nieder und 
kehrte den Soldaten, die ſchon auf ihn anlegten, eine 
ruhige und ſtolze Stirne zu. 

Miguel trat einen Schritt vor der Rotte vor. 

„Im Namen des Königs Ferdinand, meines und Ih—⸗ 
res geſetzmäßigen Herrn, gebe ich Ihnen Ihren Degen 
Werden Sie ihn noch gegen ihn ziehen können? 
Jetzt entfernen Sie ſich, Capitain! vielleicht vergeſſen 
Sie Miguel, den Guerillero, nicht wieder.“ 

Bei dieſen Worten ſtürzten ſie einander in die Arme. 

„Wir ſind quitt,“ ſetzte Miguel binzu; und er be⸗ 
gleitete den Offizier bis an den Fuß des Berges zur 
Straße nach Barcelona. Eine Stunde darauf war er 
in das Lager zurückgekehrt und erwartete, vor dem Ba⸗ 
ron von Eroles ſtehend, deſſen Erwachen. 

„Ah! Du biſt es, Miguel,“ ſagte der General, als 
er aufwachte. 

„„General,““ verſetzte mit Ruhe der Guerillero, in⸗ 
dem er ihm ſeinen Karabiner, ſeine Piſtolen und ſeinen 
Dolch zu Füßen legte — — „„ich bin Ihren Beſeh⸗ 
len ungehorſam geweſen, ich bringe Ihnen meinen Kopf.“ 

„Wie, Miguel! der Gefangene von geſtern — —“ 

„„Iſt nicht todt ... ich habe ihn 3 „un 

„Freigelaſſen!“ ſchrie der Baron von Eroles mit 
* ee: drohender Stimme, fo daß jeder Andere, 
als Miguel, gezittert haben würde. 

„Sie haben mir feine Begnadigung verweigert, ich 
habe fie ihm im Namen des Königs ertheilt. Nehmen 
Sie mein Leben für das ſeinige.“ 

Und der Guerillero küßte das Kreuz ſei 
kranzes und kniete nieder, den Tod zu 1 * 
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Der alte General war einen Augenblick betroffen; 
eine Thrane glänzte in feinen Augen, er zog feinen 
Degen, und indem er Miguel ſanft auf die Schulter 
ſchlug, ſagte er zu ihm: „Braver Miguel, Du haſt im 
Namen des Königs Gnade ertheilt, und im Namen 
des Königs gebe ich Dir den Ritterſchlag. .. Stehe 
auf und umarme Deinen Freund.“ 

Hierauf fragte der General den Guerillaführer: 

„Weißt Du den Namen des Offiziers, dem Du das 
Leben geſchenkt haſt?“ 

N „ „Er ſagte mir ihn, als wir uns von einander trenn⸗ 
en.“ 

„Wie heißt er?“ 

„„Sein Name iſt Zumala-Carreguy!““ 


Eine Blume 
auf das Grab meiner früh entſchlafnen Freundin 
CLEMENTINE. 


Sei mir heilig, ſtiller Todeshügel 
rab der Freundin, Wohnplatz ihrer Ruh! 
ch! von dir weh't der Erinnerung Flügel 
Bilder der Vergangenheit mir zu. 


Süße Bilder froh vergang'ner Tage, 

Sie umſchweben jetzt mein fühlend Herz, 

Wo am ſtillen Grabe laute Klage 

Wechſelt mit dem ſtummen Trennungsſchmerz. 


Trennung reißt entzwei die Blumenkette, 
Die um unſ're Herzen Freundſchaft wand; 
Weinend leg' ich jetzt ſie an der Stätte 
Nieder, wo die Freundin Ruhe fand. 

Und ein Engel tröſtend ſteigt hernieder 
Auf das friſche, grün umkränzte Grab, 
Sprechend: „Dort ſieh'ſt du die Freundin wieder, 
Die der Himmel dir hienieden gab.“ 

Bis dahin will Deiner ich gedenken, 

Früh entſchlaf ne Freundin! ſtets wie heut'; 
Wird der Lenz mir neue Blumen ſchenken, 
Sei die Schönfte, Theu're! Dir geweih't. 


— NED 


Miszellen. 


He Franzel, rief ein Wiener Coffeeſieder dem Mar⸗ 
queur zu, haft auch dem Paſſagier in Nr. 8 ſchon die 
Maaß Wein aufgeſchrieben? Franzel ſann lange und 


ſagte endlich: i glaub — ja richtig, i habs aufgefchrie? 
ben. Nu, meinte der Wirth, i will nit, daß de Paſſa⸗ 
gier bei mir zu kurz kommn, ſchreibs lieber gleich noch 
a mal auf! } 


Ein dreizehnjähriges Mädchen aus Breslau, die in 
einer auswärtigen Penſionsanſtalt lebt, ſchloß einen 
Brief an die Ihrigen mit den Verſen: 

O Vater im Himmel, 

Wären meine Augen ein Paar Schimmel 

Und mein Herz ein Poſtwagen, 

Ließ ich mich gleich nach Breslau tragen. 


Ein reicher Mann ließ wegen geringer Unpäßlichkeit 
einen Arzt rufen. Dieſer fühlte an den Puls und frug! 
Haben fie Appetit? Ja. Schlafen Sie gut? I" 
Nun ſo will ich Ihnen etwas verſchreiben, was Sie 
davon befreien ſoll. 


Ein kleiner Knabe, der gar keine Luſt zum Leſenler“ 
nen zeigte, wurde gefragt, was er denn einſt zu werden 
gedenke, wenn er nicht einmal leſen könne. 

Da werde ich Schulmeiſter und laſſe die Jungen le⸗ 
ſen, war ſeine gemüthliche Antwort. 


. —-—-— — — 


Logogryph. 
Wie dort im glatten Fürſtenſaal, 
Das Wort in Demuth kriechet; 
Wie's ſchmeichelnd preiſt des Herrſchers Macht 
Glattzüngig lobt was er vollbracht, 
Sich ſeinen Launen ſchmieget. 
Wie's frech des Volkes Schweiß verpraßt, 
Den tückiſch ſtahl der Steuern Laſt! 
Ein Zeichen weg, da pochet kühn 
Der Helden muth'ge Bruſt, 
Wenn ſie ihm keck entgegen zieh'n 
Voll kriegeriſcher Luſt! 
Und ob auch unter Donnerſchall 
Der Tod verderben ſprüht, 
Stets größer wird Gefall'ner Zahl, 
Die Grabesnacht umzieht; f 
Die Krieger dringen muthig vor, 
Nichts hemmt der Tapfern Lauf; 
Sie ſtürmen kühn an ihm empor 
Und pflanzen unter'm Jubel- Chor 
Die Siegesfahne drauf! 


Auflöſung der Charade in Nummer 28: 
Handſchlag. 


Hiezu die Chronik (Nro. B.) und eine Beilage 


— 


